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Ein sympathischer Computerfreak…


Ein naiver Unschuldsengel…


… und…


… ein waschechter Bad Boy…


Nichts ist so,
wie es scheint…!
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Für Sandra


Den Sprung von einer Kurzgeschichte in ein Buch hätten Chicks, JB
und Lies ohne Dich niemals geschafft.
Danke!





Mittwoch, 21.07.2010



Kieler Bucht, Richard Robinsons yacht, 17.00 Uhr


Elisa saß auf einem stilvollen, kleinen Sessel und starrte blicklos auf die Gegensprechanlage, mit der sie noch vor gar nicht allzu langer Zeit Nikolas Byrons zu sich gerufen hatte, Mr. Robinsons begnadeten Stylisten. Sie seufzte tief. Oder vielleicht besser den Stylisten des Teufels… Svens Vater.


Ihre Finger lagen direkt neben dem Rufknopf, die Gedanken noch gefangen von den Ereignissen Stunden zuvor. Man hatte sie gekidnappt und in Fesseln gelegt… Sie gequält. Elisa schloss die Augen.


Sven hatte sie befreit. Der große, blonde Bad Boy mit den unglaublich winterblauen Augen, den sie sich niemals wirklich hatte aus dem Kopf schlagen können. Aber zu welchem Preis? Letztendlich war er auf seine Art grausamer zu ihr gewesen, als es diese abartige Hyäne jemals hätte sein können. Der verdammte Mr. Robinson Junior hatte ihr das Herz gebrochen und sie dann eiskalt an seinen Vater ausgeliefert.


Es war ihr gelungen zu fliehen. Doch seit etwa 90 Minuten war sie wieder auf der Yacht des attraktiven Gangsterbosses und beinahe ebenso lange war sie wieder eingesperrt in die ihr schon bekannte, nett eingerichtete Kabine.


Der Skipper hatte sie wortlos und nicht gerade sanft in die Räumlichkeiten befördert und sie allein gelassen. Auch dieses Mal durfte sie sich frei in dem kleinen Raum bewegen. Fast war es so, als hätte ihr Fluchtversuch niemals stattgefunden. Aber eben nur fast. Sie machte sich Sorgen um den Mann, der ihr hatte helfen wollen. Er war sehr blass gewesen, als Mr. Robinson ihm in einer überzogen freundschaftlichen Geste den Arm um die Schultern gelegt und irgendetwas von wichtigen Dingen gemurmelt hatte, die noch zu erledigen seien. Wahrscheinlich lag nicht gerade eine überschwängliche Beglückwünschung für Nikolas‘ verräterische Taten in seiner Absicht.


Er wird den eigenen Leuten doch sicher keinen wirklichen Schaden zufügen, oder?


Trotz ihrer wirklich schlechten Erfahrung mit der irren Hyäne, konnte sie sich nicht vorstellen, dass ihr jetziger Entführer zu ähnlich grauenhaften Maßnahmen greifen würde. Das Bild des kultivierten Mannes, als den er sich selbst offenbar gerne sah, wäre zerstört. Wobei es natürlich gerade diese stilvolle Art war, die ihr eine Gänsehaut nach der anderen verschaffte. Allein wie er sie mit knappen, aber betont höflichen Worten in die rauen Hände des Skippers entlassen hatte, war eines Dr. Hannibal Lecter würdig gewesen. „Vorerst…“, wie er ihr noch mit einem diabolischen Grinsen versichert hatte.


Sie verzog trotzig die Lippen. Vielleicht sollte sie sich fürchten. Doch für den Moment war sie einfach nur stinksauer. Ganz besonders auf sich selbst. Wie hatte sie auf dem Schiff der Küstenwache nur die Fesselmale an ihren Handgelenken und die Wunde an ihrem Bauch vergessen können?! Mit Sicherheit wären diese als guter Beweis für ihre Entführung oder wenigstens für ihre Misshandlungen durchgegangen.


Dieser selbstgefällige Gangster hatte die erneute Gefangenname so geschickt durchgeführt, dass selbst Elisa Zweifel an ihrer wahren Identität gekommen waren.


Wenn das nicht völlig verrückt ist!


Und dann hatte er sich auch noch als ihren Onkel ausgegeben! Total unglaubwürdig! Hätte sie ein Foto ihrer Eltern dabeigehabt, hätte sie allen beweisen können, dass er weder mit ihrer Mutter, noch mit ihrem Vater Ähnlichkeit hatte!


Und wieder diese Klamotten! Der Kleiderhaufen, den er auf das Schiff der Küstenwache mitgebracht hatte, war selbstverständlich ein komplettes, modisches Outfit gewesen, so wie es einem jungen Mädchen ihres Alters gefiel. Und natürlich passte sowohl die Unterwäsche, die aus einem wirklich süßen, dunkelblauen BH und einem gleichfarbigen Pan-tyhöschen bestand, wie auch die fetzige Blue Jeans von Diesel und das echt coole, lindgrüne T-Shirt von Bench, wie angegossen. Turnschuhe und Socken waren von Converse. Woher der Blödmann wusste, dass sie schon immer ein paar echte Chucks haben wollte, mochte der Henker wissen! Trotzdem hätte sie die Kleidung am liebsten abgelehnt. Da die Alternative aber wahrscheinlich lediglich aus einem Badehandtuch oder vielleicht einer kratzigen Wolldecke bestanden hätte, war ihr die Entscheidung für die Markenklamotten nicht allzu schwergefallen. Das Letzte was sie wollte, war, diesem Kerl praktisch nackt gegenüber zu treten. Zu einem erneuten Treffen würde es sicher sehr bald kommen, so viel war schon einmal klar.


Als wäre dieser Gedanke Auslöser, hörte sie, wie sich etwas auf dem Gang vor ihrer Kabine tat. Schritte von mindestens zwei Männern waren zu hören. Die Verriegelung ihrer Tür wurde gelöst.


Unerwartet sprang sie die Angst wieder an und ließ sie wie unter plötzlichem Frost erschauern.


In der vergangenen Stunde hatte sie sich so wütend gedacht, dass sie ihre Furcht vor Mr. Robinson buchstäblich vergessen hatte. Nervös leckte sie sich über die trockenen Lippen. Dieser teuflische Gangster sollte nicht sehen, welch großer Schrecken sich schon wieder in ihr ausbreitete. Also straffte sie sich. Vorsichtshalber verschränkte sie zusätzlich die Arme vor der Brust und setzte eine möglichst grimmige Miene auf. Dummerweise nützte ihr der gute Vorsatz absolut gar nichts.


Die Tür wurde mit Macht aufgestoßen und flog mit einem gewaltigen Krachen auf.


Oh, Scheiße!


Das Gesicht versteinert und die Augen mit völliger Gefühlskälte auf sie gerichtet, stürmte Mr. Robinson in den kleinen Raum und hielt direkt auf sie zu.


Vielleicht ist er doch nicht so kultiviert?


In Panik sprang sie auf, stieß dabei den Stuhl um und wich vor ihm zurück, bis sie mit dem Rücken gegen die Wand prallte. Hinter dem Mann folgte ein Zweiter, der die Tür wieder schloss. Doch sie nahm denjenigen nur am Rande ihres Bewusstseins als flüchtigen Schatten wahr. Der Gangsterboss selbst hatte ihre volle Aufmerksamkeit. Er ließ ihr keine Zeit zum Nachdenken, geschweige denn zu Handeln. Sofort war er bei ihr, stemmte beide Hände jeweils rechts und links neben ihren Kopf und brachte das Gesicht so nah an ihres, dass sie instinktiv versuchte, ihm noch weiter auszuweichen. Aber das war unmöglich. Obwohl er sie nicht einmal berührte, hielt er sie mit dem Körper gefangen.


„So?“, knurrte er bedrohlich leise und zog die Lider schmal. „Das kleine Püppchen hält sich wohl für besonders schlau, was?“


Sie gab keine Antwort, starrte mit weit aufgerissenen Augen zu ihm auf und versuchte sich daran zu erinnern, wie man ruhig und regelmäßig atmete.


Ein winziger Anflug von Amüsement huschte über die harte Miene, war aber im Nu wieder verschwunden. „Zugegeben! Du hast es geschafft mich zu überraschen. Das gelingt nicht vielen Menschen. Aber du hast doch wohl nicht geglaubt, dass ich nicht immer auf jede Eventualität vorbereitet bin?“


Instinktiv schüttelte sie den Kopf und das, obwohl ihr weder klar war, ob es die Antwort war, die der Mann haben wollte, noch was sie eigentlich damit sagen wollte.


Er kommentierte das mit einem weiteren Knurren, blieb ansonsten aber regungslos und sah sie für etwa zwei oder drei Herzschläge nur an. Dann löste er die rechte Hand von der Wand und ließ die Finger betont langsam nur Millimeter über ihrer Haut, ihre linke Wange, den Kieferknochen und ihren Hals bis zum Schlüsselbein hinuntergleiten. Dabei wurden seine Züge etwas weicher. Fast glaubte sie sogar, ihn lächeln zu sehen. Bedächtig senkten sich die Lider, während die Augen seinem eigenen Tun folgten. „Du warst wirklich nicht brav, mein Schätzchen.“, murmelte er. „Und das, obwohl du es mir versprochen hast…“


Elisas Atem zitterte und ihre Nasenflügel bebten. Er war so schrecklich nah. Sie konnte die Hitze seines Körpers an ihrem spüren. Der Duft seines Rasierwassers, den sie eigentlich mochte, legte sich wie ein klebriger Film zwischen ihre Lungenbläschen. Bis ans Ende ihres Lebens würde sie diesen betörenden Wohlgeruch nie mehr vergessen.


„So zarte Knochen… so leicht zu brechen…“ Der Mann ballte kurz eine Faust und löste sie wieder. Dann fing er erneut ihren Blick. „Weißt du? Ich könnte dich leicht wie einen kleinen Vogel in meiner Hand zerquetschen. Ich müsste nur ein wenig kräftiger zupacken.“


Herrgott im Himmel, steh mir bei!


„Ja…“, betonte er gedehnt und lächelte fast wehmütig, so als würde ihm etwas Schönes entgehen. „Jemand sollte dir wirklich Benehmen beibringen.“ Mit versonnener Miene nahm seine Hand ihren schwebenden Streifzug wieder auf. Elisa fing an zu schwitzen, während seine Finger und sein Blick über ihre Brust und über ihren flachen Bauch fuhren, um dieses Mal an der Rundung ihrer Hüfte zu verhalten.


Es wäre ihr ein Leichtes, einfach unter seinen Armen hindurch zu tauchen, sich gegen ihn zu stemmen oder ihn sogar von sich zu stoßen. Aber ihre Glieder waren wie gelähmt. Sie konnte sich einfach nicht rühren.


„Dumm nur, dass ich diesbezüglich eine Vereinbarung mit meinem Sohn getroffen habe. Bis Freitagmorgen um 8 Uhr habe ich ihm und deiner Familie Zeit gelassen, mir gewisse… hmm… Dinge zu besorgen.“ Sehr sachte legte er die Hand auf den Stoff ihres T-Shirts und schob ihn höher, bis er das Bündchen ihrer Jeans freigelegt hatte. „Bis zu diesem Zeitpunkt darf ich dich nicht anfassen oder von meinen Männern anfassen lassen.“


Elisa schluckte und hielt den Atem an.


Es sah wirklich nicht so aus, als wäre er gewillt sein Wort zu halten. Aber der Teufel brachte tatsächlich das Kunststück fertig, nur ihre Klamotten, nicht aber sie selbst zu berühren.


Trotzdem schlug ihr das Herz bis zum Hals und ihre Augen folgten zutiefst beunruhigt der Spur seiner Fingerspitzen.


Diese strichen dem schmalen Abschluss ihrer Hose bis zur Mitte entlang, verharrten kurz über der Knopfleiste und fuhren sie dann ganz langsam hinunter. „Wirklich sehr schade…“ bemerkte er mit weicher Stimme und beendete den erschütternd vielsagenden Ausflug an dem Punkt, an dem der Verschluss der Jeans in die Mittelnaht überging. „Aber im Gegensatz zu dir halte ich mein Wort.“, schloss er den Monolog bedauernd, stieß sich von der Wand ab, trat einen Schritt zurück und gab sie somit frei.


Vor Erleichterung hätte sie beinahe angefangen zu heulen. Vorsichtshalber blieb sie weiter an der vertäfelten Wand und ließ den unberechenbaren Gangsterboss nicht aus den Augen. Möglichst unauffällig schob sie sich weiter von ihm fort. Dabei bemerkte sie wieder den regungslosen Schatten im Hintergrund, der ihr für die Schrecksekunden in Mr. Robinsons Armen völlig entfallen war. Für einen winzigen Moment wagte sie einen echten Blick auf den Unbekannten und wurde von einer weiteren Welle des Entsetzens ergriffen.


Oh, mein Gott!


Dieses Mal gelang es ihr nicht mehr, ihre Tränen zurückzuhalten.


Der Schatten hinter Richard entpuppte sich als Nikolas Byrons. Jedenfalls glaubte sie das, weil der Mann seine Statur hatte und die gleiche lässige Klamotte trug… oder das, was noch davon übrig war… Das Gesicht musste mit Fausthieben oder sogar Tritten bearbeitet worden sein, denn es war fast bis zur Unkenntlichkeit verschwollen und blutüberströmt. Die Nase hatte einen neuen Winkel erhalten, und von den Augen war nur noch so wenig zu sehen, dass sie nicht sicher war, ob er überhaupt noch etwas von seinem Umfeld erkennen konnte. Nikolas‘ linke Hand krampfte sich um die Oberkörpermitte…


Gebrochene Rippen?


… und bewies zusammen mit der verzerrten Miene, dass er höllische Schmerzen haben musste. Ohne Frage hielt ihn nur noch der bloße Wille aufrecht.


Ihr eigener Horror war nicht mehr wichtig. Es zerriss ihr das Herz, diesen netten Mann so zerstört zu sehen. „Warum?“ schluchzte sie tonlos, wischte sich die dummen Tränen fort und suchte den fahlen Blick des dunkelblonden Gangsters.


Der Teufel lachte leise. „Das fragst du?“ Eine der dunklen Augenbrauen rutschte in die Höhe. „Kleines, ich hätte dich doch für etwas intelligenter gehalten.“ Nebenbei zog er eine Waffe, die bis dahin gut unter seinem Jackett verborgen gewesen war.


Es war eine von jener Sorte, die sie bis zu diesem Zeitpunkt nur in einem Western oder bei den Karl May Festspielen in Bad Segeberg gesehen hatte. Ein silbrig glänzender Colt, der eine schicke Gravur auf dem Lauf sein Eigen nannte und mit dem er jetzt begann herumzuspielen, als handele es sich lediglich um ein Exemplar aus Plastik. Aber das Ding sah verdammt echt aus und es machte Elisa sehr nervös, ihm dabei zuzuschauen, wie er den Abzug mal um den linken, mal um den rechten Zeigefinger wirbeln ließ. Jede seiner Bewegungen war voller Leichtigkeit und wurde mit viel Geschick ausgeführt.


Angespannt und in völligem Bewusstsein dessen, dass er absichtlich sein Tun wie ein unbedarftes Spiel erscheinen ließ, um sie zu quälen, beobachtete sie ihn.


Mr. Robinson grinste in sich hinein. Sicher konnte er ihre Gedanken im Wesentlichen erraten. „Ich bin gar nicht so. Ich werde es dir erklären.“, lenkte er mit sanfter Stimme ein und hörte endlich mit der Terence-Hill-Nummer auf. Stattdessen sprach er ruhig weiter, lenkte den Blick auf die Waffe und betätigte den Mechanismus, um die Trommel herausspringen zu lassen.


Sie schluckte hart. Alle sechs Kammern waren geladen. Das verdammte Ding hätte Jederzeit losgehen können!


„Schau, ich war vorhin etwas aufgebracht.“ erklärte er freundlich, nahm fünf Patronen heraus und ließ sie in der Jackettasche verschwinden. „Deine Aktion hat meinen Tagesplan empfindlich gestört und ich kann nicht aus meiner Haut. Ungehorsam und Verrat gehen mir ganz einfach gegen den Strich.“ Wie selbstverständlich gab er dem runden Munitionsfach so viel Schwung, dass es sich mit einem sirrenden Geräusch mehrfach um die eigene Achse drehte. Dann richtete Richard die silbergrauen Augen wieder auf sie, stoppte nebenbei die Trommel und ließ sie mit einem hörbaren Klicken wieder einrasten. „Dir nicht?“ fragte er mit einem unschuldigen Lächeln.


Elisa schüttelte den Kopf und starrte voller Entsetzen auf die Waffe in seiner Hand. Sie war zwar nur noch mit einer einzigen Kugel geladen, aber das stellte kaum eine Verbesserung dar. Das schreckliche Ding war jetzt startklar für ein neues teuflisches Spiel…


Er hob eine Augenbraue. „Nein?“ Der Tonfall wirkte harmlos, fast so, als würde er darüber nachdenken, ob dies eine Option war, die auch für ihn persönlich gelten könnte. Dann plötzlich war der Blick wieder eisenhart. Mit einem Mal war er einen Schritt näher. Eine schnelle Bewegung des Armes und schon schwebte der Lauf des Colts nur Millimeter über ihrer Stirn. „Mir aber!“ grollte er und spannte mit einem erschreckend vertrauten Klicken den Hahn der Waffe.


„Oh Gott! Bitte tun Sie das nicht!“ brachte sie unter abgehackten Schluchzern hervor. Ihr Herz pumpte wie verrückt. Schwindel packte sie. „Haben Sie nicht eben gesagt, Sie dürften mir nichts tun?“ Mit jeder Faser ihres Seins klammerte sie sich an die Behauptung, die er selbst aufgestellt hatte.


„Eigentlich nicht.“ stellte der Mann klar und schubste ihre Hoffnung damit kalt lächelnd einen bodenlosen Abgrund hinab. „Ich habe lediglich versprochen, dich nicht anzurühren.“ Sein Grinsen war zutiefst erschütternd. „Und? Fasse ich dich etwa an?“


„Sir!“ war plötzlich Nikolas Stimme zu vernehmen.


In ihrer Todesangst hatte sie die Anwesenheit des Stylisten tatsächlich schon wieder vergessen und blickte nun völlig irritiert und unter Tränen in dessen Richtung. Abermals musste sie aufgrund seiner Verfassung aufschluchzen. Sie fühlte sich schrecklich schuldig.


„Please! Erschießen Sie die kleine Miss nicht!“ Die Worte klangen seltsam verzerrt, so als würde es ihm große Mühe bereiten, sie mit den Lippen zu formen.


„Das…“ begann der Gangsterboss langsam und drehte sich zu dem Schwerverletzten um, „War nie mein Plan.“ Er legte den Kopf schief und schenkte Nikolas ein ausgesucht freundliches Lächeln, das sich nicht einmal ansatzweise in den Augen spiegelte. „Nick.“, säuselte er mit einer Gänsehaut bringenden Wärme. „Warum glaubst du, habe ich dich mit in diese Kabine genommen?“


Elisas Herz stolperte. Ihr schwante Fürchterliches.


Dem jüngeren Gesetzlosen schien es ganz ähnlich zu ergehen. Nicht einmal die furchtbaren Schwellungen in dessen Gesicht konnten verbergen, wie er vor Entsetzen die Augen aufriss.


Und tatsächlich schwenkte die Waffe jetzt von Elisas Stirn fort und wurde auf den Kopf des Stylisten gerichtet.


Mit einem fassungslosen Grunzen wankte dieser einen Schritt rückwärts und wäre fast gestürzt.


„Mir scheint, euch beiden ist nicht so ganz klar, mit wem ihr es zu tun habt, nicht wahr?“ Mr. Robinson richtete den kaltblütigen Blick wieder auf Elisa, sprach aber weiter zu Nikolas: „Hast du Luke und Megan vergessen? Ich verzeihe keine Illoyalität, Nick. Niemals. Gerade du solltest das wissen. Aber ich schätze nach wie vor deine Arbeit, darum darfst du mir auf diese Weise helfen, dieser kleinen, ungezogenen Göre eine Lektion zu erteilen.“ Gleichgültig hob er eine Schulter. „Good luck.“ Er drückte ab.


Klack.


Die Trommel bewegte sich um eine Kammer weiter. Er spannte den Hahn.


Klick… Klack. Klick… Klack.


Dreimal… Er spannte den Hahn.


Klick…


und hielt inne.


Elisa schrie während der gesamten Prozedur wie wohl noch niemals zuvor. In Erwartung, jede Sekunde den grauenhaften Knall zu hören, der Nikolas´ Leben unwiderruflich auslöschen würde, brach sie laut weinend in sich zusammen und schlug die Hände vor das Gesicht. Aber er kam nicht. In der trügerischen Stille hörte sie das leise Schluchzen des sadistisch gequälten Mannes, der ebenfalls zu Boden gegangen war. Zitternd rollte sie sich zu einer Kugel zusammen und schob die Arme schützend über ihren Kopf.


Es sind noch drei Kammern übrig…


Diese alternde, aber immer noch erschreckend gut aussehende Version von Sven war nicht irgendein Aushilfsteufel! Richard Robinson musste der Leibhaftige höchstpersönlich sein!


Eine kühle Berührung an der Hand ließ sie erneut aufschreien.


„Schau mich an, Liebes,“ hörte sie die sanfte Stimme, die sie ganz sicher noch bis in ihre nächsten Leben verfolgen würde.


Elisa versteifte sich noch mehr.


Wieder diese kühle Berührung.


Der Lauf seines Colts?


„Püppchen…“ lockte er und setzte nach einer wohl bemessenen Pause hinzu: „Du willst doch nicht, dass ich wirklich böse werde, oder?“


Sämtliche Härchen auf ihrem Körper stellten sich auf. Wenn er bis jetzt noch nicht wirklich böse gewesen war, was passierte dann erst, wenn er richtig sauer wurde? Vorsichtig, und immer darauf bedacht, ihr Gesicht sofort wieder vor ihm verbergen zu können, lugte sie zwischen den Armen hervor.


Der Mann hatte sich zu ihr heruntergehockt und schenkte ihr ein strahlendes Lächeln. „Da ist ja meine Kleine,“ neckte er, als wäre sie ein Baby und er der liebe Onkel, der nur „Kuckuck“ mit ihr gespielt hatte. „Entschuldige, wenn ich ein wenig zu grob war,“ betonte er freundlich, beugte sich vor und streichelte mit dem Lauf des Revolvers über ihre noch nasse Wange.


Elisa war mehr als bewusst, dass die Waffe noch immer schussbereit war. Der Hahn war noch immer gespannt. Normalerweise war sie nicht der Typ, der viel schwitzte. Und zu Hitzewallungen neigte sie normalerweise auch nicht, doch in diesem Augenblick spürte sie, wie sich auf ihrem gesamten Körper Feuchtigkeit sammelte.


„Aber es gibt so gewisse Dinge, die kann ich einfach nicht tolerieren.“ erklärte er ihr mit einem Lächeln, das sich jetzt sogar in den hellgrauen Augen zeigte.


Der Typ ist völlig wahnsinnig!


„Schau! Nick wird es überleben und er wird mich sicher nicht noch einmal ärgern. Und auch du bist jetzt brav, nicht wahr?“


Elisa blinzelte heftig, weil ihr schon wieder die Tränen kommen wollten. Aber sie nickte.


„Sag es, mein Schätzchen.“ verlangte er. Immer noch höflich, jedoch im Ton schon wieder etwas ungeduldiger.


„Ich…“ Sie räusperte sich, um einigermaßen Klang aus ihrer Kehle hervorzubringen. „Ich bin brav.“


Richard wirkte recht zufrieden. „Geht doch!“ Der Blick wurde weicher, während er sie noch einmal eingehender betrachtete. „Schon verrückt, wozu die Natur so fähig ist. Du bist deiner Mutter wie aus dem Gesicht geschnitten.“ seufzte er und machte wieder einmal Anstalten, sie mit den Fingerspitzen zu berühren. Er führte die Bewegung aber nicht zu Ende, sondern verharrte unmittelbar über ihrer Wange. „Wirklich unglaublich.“ Die Augen verloren für einen Moment ihren Fokus, blitzten dabei aber auf, als folgten sie einer schönen Erinnerung.


Meine Mutter???!!!


Der Schock der letzten paar Minuten wurde urplötzlich von einer neuen schrecklichen Erkenntnis überlagert. Dieser Mann… Gangsterboss… Monster… kannte ihre Mutter?


Nach etwa zwei Wimpernschlägen verlor Mr. Robinsons Blick diesen leicht träumerischen Anflug und konzentrierte sich wieder voll auf sie. Offensichtlich stand ihr die unausgesprochene Frage ins Gesicht geschrieben, denn er bestätigte ihre Befürchtung nun mit einem bedeutungsvollen Grinsen. „Oh, ja. Ich kenne deine Mom.“ Die Betonung reichte aus, um ihr zu verdeutlichen, dass er damit keine flüchtige Bekanntschaft meinte.


„Das kann nicht sein!“ keuchte sie. Doch als allein der Gedanke, dass es eben doch sein könnte, ihr zwangsläufig eine jüngere Version von ihm mit einer jüngeren Version ihrer Mutter ins Hirn zwang, erkannte sie, dass die Behauptung gar nicht sooo abwegig war. Zwar hatte sie niemals Zweifel daran gehabt, dass sich ihre Eltern vielleicht nicht lieben könnten. Aber sie wusste, welchen Typ Mann Silvia Bacher generell favorisierte. Ja, genau. Einen ganz ähnlichen wie sie selbst. Gefährlich gutaussehend, unberechenbar, stark. Ein königliches Raubtier in Menschengestalt. Natürlich hatte sie immer die Parallelen zu ihrem Vater sehen können. Doch jetzt musste sie erkennen, dass es nicht Thomas Bacher war, der perfekt in dieses Bild passte.


Nein! Nein! Nein! Ich will das nicht!!!


„Doch, mein Schatz. Du weißt, dass es wahr ist.“ Er lächelte boshaft. „Ich kann es in deinen hübschen, grünen Augen sehen.“


Sie kniff die Lider zusammen und versteckte sich erneut hinter ihren Händen. „Nein!“ flüsterte sie tonlos. „Nein! Nein! Nein…“ Wieder wurde sie von Schluchzern geschüttelt.


Mr. Robinson seufzte. „Ich habe noch ein paar geschäftliche Telefonate zu erledigen und werde jetzt gehen. In ein paar Stunden komme ich zurück. Dann werde ich entschieden haben, was weiter mit dir geschehen soll.“ Stoff raschelte und es gab ein kaum hörbares metallisches Klicken, gefolgt von einem irgendwie stumpfen Geräusch. „Nick wird dir so lange Gesellschaft leisten. Ich möchte nicht, dass du vergisst, was geschieht, wenn ich ein wenig unzufrieden mit der Allgemeinsituation bin. Ach, und stell dich doch schon einmal auf einen längeren Aufenthalt ein. Ich denke die Verkaufsgeschichte werde ich noch ein bisschen aufschieben.“


Elisa konnte das Lächeln in den letzten Worten hören. Das war zu viel. Ihr kam alles wieder hoch. Sie schaffte es gerade noch, so lange gegen den Brechreiz anzukämpfen, bis der Teufel den Raum verlassen hatte. Dann hievte sie sich auf wackeligen Beinen hoch und wankte zu der kleinen Nasszelle, die zu der Ausstattung ihrer noblen Kabine gehörte. Im Vorübergehen erhaschte sie einen Blick auf das Häufchen Elend, welches von dem netten und gepflegten Stylisten übrig geblieben war. Sie keuchte und hielt sich verzweifelt die Hände vor den Mund.


„Miss Elisa…“ krächzte er und streckte in einer hilflosen Geste einen Arm nach ihr aus.


Ohnmächtig schüttelte sie den Kopf und stolperte an ihm vorbei. Sie konnte ihm nicht helfen.


Jetzt nicht. Oh, bitte, ich kann jetzt nicht…


Die Schuld fraß boshaft in ihrem Innersten und trug dazu bei, dass sie sich nur noch schlechter fühlte. Sie allein war für seinen furchtbaren Zustand verantwortlich. Niemand sonst!


Unter Tränen riss sie die Tür zur Toilette auf. Dort angekommen, brach sie in die Knie, umklammerte die Kloschüssel und übergab sich qualvoll in das Porzellanbecken. Mit der schrecklichen Ahnung, nie wieder aufhören zu können, versuchte sie zwischendurch ruhig durchzuatmen. Aber ihr Magen hob und senkte sich immer wieder. Irgendwann kam nur noch Galle, und endlich hörten die zwanghaften Krämpfe auf.


Völlig erschöpft sank sie zur Seite und weinte so lange, bis sie keine Tränen mehr hatte und nur noch still vor sich hinstarren konnte.


Vielleicht hätte mich die Hyäne einfach umbringen sollen…





Mittwoch, 21.07.2010



Sachsberg, Hafenstrasse, 22.18 Uhr


Die Sonne war schon vor etwa einer Stunde untergegangen. Trotzdem schien der Nachthimmel noch keine allzu große Lust zu haben, vollständig in Erscheinung zu treten. Schade eigentlich. Völlige Dunkelheit wäre dem jungen Mann auf dem Bacherschen Kirschbaum lieber gewesen.


Chicks hatte es sich in der Baumkrone mit einem Bier und einer Marlboro gemütlich gemacht und lauschte den dumpfen Bassklängen, die der Wind von Strombarg herübertrug.


Sachsberg lag nah genug an dem Festivalgelände, dass man manchmal sogar ein bisschen von dem Gesang der dort auftretenden Bands verstehen konnte. Aber im Grunde war das egal.


Er seufzte.


Das ganze verdammte Open Air war keinen Pfifferling mehr wert. Nach den Offenbarungen der letzten 24 Stunden und ganz besonders nach der Entführung seiner kleinen, schnuckeligen Elisa, gab es wohl wenig, was interessant genug gewesen wäre, ihn wieder aus der stoischen Brüterlaune herauszukitzeln. Die anstrengende Hackerscheiße hatte ihm quasi den Rest gegeben. Er war nach draußen geflüchtet, um einfach ein paar Minuten für sich ganz allein zu haben. Tatsächlich wären ihm ein gemütliches Sofa…


… oder ein Bett…


… vorzugsweise mit einer willigen Lady und einem gepflegten Jack Daniels viel lieber gewesen. Aber, he! Ich nehme, was ich kriegen kann!


JB´s abenteuerliche Kletteraktion vom Nachmittag, ließ darauf schließen, dass auch dieser früher den Platz an der frischen Luft zu schätzen gewusst hatte. Allein die stabile Astgabelung war eine Wucht. Man saß in ihr fast so bequem wie auf einem Sessel. Außerdem konnte man ungeniert wie ein kleiner Junge die Füße baumeln lassen und hatte noch dazu den vollen Überblick. Und das, ohne unbedingt gleich selbst entdeckt zu werden. Perfekt.


Thomas J hatte sich nach dem Abendbrot auf den Weg nach Fuhlsbüttel gemacht, um rechtzeitig den Flieger nach Zürich zu erreichen. Die Stimmung zwischen ihm und seinem Sohn war, gelinde gesagt, eisig gewesen. Chicks war recht beeindruckt davon, wie frostig sich J verhalten konnte. Respekt! Fast hatte es den Anschein, als hätte sich das Eis, das zuvor in doppelter oder sogar dreifacher Schicht um sein eigenes Herz gelegt hatte, in die Brust seines besten Freundes gesenkt. War das nicht geradezu lächerlich? Nach einem guten Jahrzehnt, war Chicks endlich bereit, so etwas wie Gefühle zuzulassen. Und JB? Der zog zum gleichen Zeitpunkt doch glatt den Umkehrschluss und machte dicht! Aber besser so, als wenn er sich vor den nächsten Güterzug warf, oder?


Wie sagt man noch so schön? Was einen nicht tötet, härtet ab…


Und dass dieser Spruch wirklich zutraf, dafür war er, Sven Robinson, Sohn des auf Erden wandelnden Bösen, ja wohl der beste Beweis!


Er schnaubte und lächelte bitter.


Oh, ja!Das bin ich wohl…


Chicks nahm einen Zug von der Zigarette und inhalierte den Rauch tief, ehe er ihn langsam wieder aus Mund und Nase hervorquellen ließ. Dann schloss er die Augen.


Wenigstens hatte sich die Vermutung, was die kleine Kellnerin und Bravo Pin-Up-Boy/Möchtegern ZacEfron (oder auf welchen Namen dieser blöde Karamellkopf auch immer hören mochte) anging, nicht bestätigt. Niemand hatte ihnen aufgelauert oder hatte gar versucht, sie zu kidnappen. Beide waren munter und gesund vor etwa einer Stunde wieder eingetrudelt und hatten von keinen besonderen Vorkommnissen berichtet. Jetzt saßen sie vermutlich noch immer bei einem belanglosen und wahrscheinlich auch sinnlosen Palaver in der Wohnstube. Zusammen mit JB, dessen rothaariger Kellnerin und der Ex seines alten Herren.


Fast unmittelbar nach ihrem Eintreffen hatte er sich verdünnisiert. Er hatte schlichtweg keinen Bock auf dieses „Ach, hätten wir doch…“ und „Was wäre, wenn…“


Elendes Gesülze!


Auch ohne diese dämliche Gesprächsrunde wusste er mit absoluter Sicherheit, dass ihnen im Moment nur eines blieb. Abwarten!


Naja…


Jedenfalls war es das, was ihm sein Verstand die ganze Zeit vorbetete. Dummerweise waren sein Herz und sein flammender Rachedurst da völlig anderer Ansicht. Und das nicht zuletzt, weil er wusste, wo er Richard finden würde. Sein alter Herr würde es schlicht als unangemessen betrachten, den Ort des Geschehens aus den Augen zu lassen und sich dabei sogar noch zu verstecken.


Das hat der Wichser, weiß Gott, nicht nötig.


Mit bis an die Zähne bewaffnetem Personal und bündelweise Schmiergeldern, konnte man sich eine solche Großkotzigkeit problemlos leisten. Chicks tippte auf die Kieler Bucht. Der verdammte Drecksack liebte das Wasser. Zu Hause in Miami Beach verbrachte er so viel Zeit wie irgend möglich auf einer seiner Yachten.


Mit dem Finden allein, war es allerdings nicht getan. Er wusste nur zu gut, wie sehr Richard Störungen hasste. Egal welcher Art sie auch sein mochten. Würde einer von ihnen nur in der Nähe des gewählten Aufenthaltsortes gesehen werden, wäre es spätestens zu diesem Zeitpunkt um das Kätzchen geschehen. Da brauchte man sich keine Illusionen zu machen.


„Also halt verdammt nochmal deine Füße still!“ ermahnte er sich selbst noch einmal laut, nahm den letzten Schluck Bier aus der Flasche und ließ sie einfach hinunter auf den Rasen fallen. Später würde er sie wieder mit ins Haus nehmen. Er zuckte die Achseln - oder auch nicht. Apropos, Haus… Ging da nicht eine Tür? Seine Aufmerksamkeit richtete sich auf den Hintereingang des Hauses. Jemand kam heraus.


Ach, Bravo Pin- Up- Boy…


Der Karamellkopf unter ihm ließ Schultern und Kopf hängen und wischte sich immer wieder über das Gesicht, während er auf den Gehwegplatten an der Hausmauer entlangschlich, als wüsste er nicht so recht, wohin.


Moment mal! Heult der etwa…???


Doch es gab etwas an der jämmerlichen Gangart, das nicht so recht ins Bild passen wollte. Zum Beispiel verursachten die dunklen Sneakers an den Füßen des Jungen keinerlei Geräusch. Schlurfen hätte eher dem Gesamtbild entsprochen.


Chicks kniff die Lider zusammen und sah etwas genauer hin.


Für einen „Normalo“ bewegte sich der Kleine wirklich gar nicht so schlecht. Wäre das leichte Schniefen ab und an nicht gewesen und hätte er nicht zufällig gesehen, wie sich die Tür öffnete und wieder schloss, hätte er den Typen wahrscheinlich nicht einmal bemerkt.


Warum war ihm das eigentlich noch nicht früher aufgefallen? In der Regel brauchte er nur wenige Sekunden, um die körperlichen Fähigkeiten eines Gegners recht gut einzuschätzen.


Er zuckte die Achseln.


Wahrscheinlich habe ich diesen halbwüchsigen Bastard einfach nicht als Gegner angesehen.


Und das würde er wohl auch nie tun. Trotzdem war unübersehbar, dass sich der kleine Penner mit irgendeiner Art von Kampfsport fit halten musste. Das änderte aber nichts an der Tatsache, dass der Kerl ein absolutes Weichei war!


Echt mal! Heult hier was rum!


Das ging gar nicht! Schon wollte Chicks seine nicht besonders freundliche Meinung laut äußern, da öffnete sich die Hintertür ein weiteres Mal.


Die kleine Kellnerin trat in Erscheinung. Prompt beschloss Chicks, den Spott erst einmal für sich zu behalten und beobachtete stattdessen gespannt, was nun geschehen würde.


Das hübsche Moppelchen blickte sich suchend in der schon recht fortgeschrittenen Abenddämmerung um, ehe sie den Jungen ausgemacht hatte. Dieser war am Ende der Hausmauer stehengeblieben und hatte offensichtlich noch immer mit den Tränen zu kämpfen. Es verging eine halbe Minute, doch dann bewegte sie sich zielstrebig auf ihn zu.


Chicks hob eine Augenbraue. Im Gegensatz zu ihren Augen, hatten seine schon vor ihrem Auftritt genügend Zeit gehabt, sich an das unzureichende Licht zu gewöhnen. Und so blieb ihm ihr Gesichtsausdruck nicht verborgen.


A-haaa… interessant…


Wenn er sich nicht irrte, und was solche Sachen anging, lag seine Trefferquote bei 99,9%, dann gab es gleich noch etwas Spannendes zu beobachten. Die Erkenntnis allein brachte ihn schon zum Grinsen und so befand er spontan, dass sein Pensum schwerwiegender Gedanken für diesen Tag endgültig gedeckt war. Vom Nachdenken allein war sowieso niemandem geholfen und ein bisschen Fun in dieser Scheißsituation war ihm mehr als Willkommen!


Noch einmal zog er genussvoll an dem Glimmstängel, drückte ihn am Baumstamm aus und ließ den Stummel in einem Astloch verschwinden. Es wäre nun echt bescheuert, sich ausgerechnet durch das Aufleuchten einer Zigarettenspitze zu verraten. Dann verlagerte er vorsichtig das Gewicht, um kein unnötiges Geräusch zu verursachen und beugte sich neugierig vor.


Der Karamellkopf hatte im Gegensatz zu Chicks noch nichts von der Gegenwart des Mädchens bemerkt und zuckte erschrocken zusammen, als sie diesen an der Schulter berührte.


Auf dem Baum wurden die Augen verdreht.


Was für eine Memme!


„Tim. Es tut mir so leid,“ beteuerte die Kleine leise und begann etwas hilflos mit ihren Fingern über das schwarze Bandshirts zu streichen, das der Bengel trug. „Du musst furchtbare Angst um Elisa haben.“ Sie biss sich auf die Lippen, trat um ihn herum und tastete zaghaft nach seiner Wange. „Ich kenne sie nicht einmal. Trotzdem mache auch ich mir schreckliche Sorgen um sie.“


Ja, genaauuu. Darum baggerst du ja auch gerade ihren Freund an, nicht wahr?


Möchtegern ZacEfron gab einen unartikulierten Laut von sich und entriss ihr seinen Kopf. Mit verschränkten Armen wandte er sich von ihr ab.


Oh, man! Du bist so ein dämlicher Penner!


Am liebsten wäre Chicks vom Baum gesprungen und hätte den Typen einmal kräftig durchgeschüttelt.


Die Kleine ist scharf auf dich! Raffst du das nicht???!!!!


Chicks verdrehte abermals die Augen und konnte sich gerade noch zusammenreißen, um nicht wenigstens völlig gefrustet zu schnauben. Wäre er ein Stier in einer Arena gewesen, er hätte mit den Hufen gescharrt.


So etwas kann man sich doch nicht entgehen lassen, oder was?!


Das Schnuckelchen bemerkte natürlich nichts von dem stummen Unmutsaufschrei über sich und ging noch einen Schritt weiter auf die Heulsuse zu. Für ihre Verhältnisse geradezu mutig, drängte sie sich zwischen ihn und die Hausmauer und schlang einfach die Arme um den Typen.


Dieser ließ es sich gefallen, blieb stehen wie ein Stein und schaute nicht einmal zu ihr hinunter, fuhr sich nur einmal mehr mit dem Handrücken über das Gesicht.


„Wein ruhig,“ wisperte sie und schaute zu ihm auf. Ihre Finger spielten mit dem Haar in seinem Nacken. „Lass alles raus. Man muss nicht immer hart sein…“


Dreck! Warum steh ich da jetzt nicht???!!!


Unbewusst griff Chicks nach einem Halt, um sich noch ein wenig weiter nach vorne zu lehnen und bekam einen etwas dickeren Ast über sich zu fassen. Er kniff die Lider zusammen. Ihm durfte nicht die geringste Kleinigkeit entgehen. Dem verfluchten Bastard dort unten bot sich gerade die vermutlich beste Art von Stressabbau, die es überhaupt gab… Sex!


Naja, Blümchensex… Aber immerhin: SEX!


Allerdings würde Chicks seinen verdammten Arsch darauf verwetten, dass der Kerl einfach zu dämlich war. Nie im Leben würde der diese Gelegenheit erkennen oder sogar ausnutzen! Dafür war der Penner doch viel zu liiieeeb!


Kotz! Was für eine Verschwendung!


Dann stutzte er.


Die Bewegung des Jungen sah doch ganz danach aus, als ob… Tatsächlich!


Chicks Augenbrauen hüpften fast bis zum Haaransatz.


Der Kerl erwiderte die Umarmung und schmiegte sich an ihre Wange.


Das Mädchen schien das als Ermutigung anzusehen, drängte sich noch dichter an ihn und verlagerte ihr Kraulen auf seinen gesamten Schopf. Zärtlich wuschelte sie durch das Haar und flüsterte ihm etwas zu, das Chicks nicht verstehen konnte.


Was muss sie denn noch tun???!!! Also, ich würde jetzt… äh… Oh?


Zu Chicks grenzenloser Überraschung konnte er dem Bengel dabei zuschauen, wie dieser die Finger in dem Gewusel ihres frechen Kurzhaarschnittes versenkte, um sie im Anschluss andächtig ihre Wirbelsäule hinab gleiten zu lassen. Die Rechte ergriff eine ihrer zierlichen Hände. „Mmh… Mia…“ murmelte er und drückte mit geschlossenen Augen einen Kuss auf ihre Handinnenfläche. „Das dürfen wir nicht…“ Und: Überraschung! Weder seine Haltung noch seine Worte wirkten dabei sonderlich überzeugend.


Chicks schüttelte den Kopf und musste in widerwilliger Anerkennung grinsen. Im Gegensatz zu dem süßen Moppelchen, kaufte er dem Karamellkopf die leicht verwirrte Schuldgefühlnummer nicht eine Sekunde ab. Der verdammte kleine Drecksack war interessiert, sonst hätte er sich sogar als lizensiertes Weichei niemals auf dieses unmännliche Geknuddel eingelassen.


Garantiert nicht!


Außerdem arbeitete sich dessen Linke einfach viel zu zielgerichtet gen Süden vor. Nun ja, ihrer schönen, runden Kehrseite war allerdings auch wirklich sehr schwer zu widerstehen. Chicks kribbelte es ja schon beim bloßen Zusehen in den Fingern! Und natürlich, natürlich ließ sich die Kleine von dem Gestammel einwickeln und nahm die ganze Schuld auf sich.


„Lass mich dich einfach ein bisschen trösten,“ wisperte sie ihm zu, schob eine Hand hinter seinen Nacken und zog ihn zu einem tiefen, innigen Kuss zu sich herunter, den er… oh, wie völlig unglaublich… natürlich mit gleicher Intensität erwiderte.


Chicks war gefesselt, wie bei einem megaspannenden Thriller, dessen Handlungsstrang noch nicht klar durchschaubar war. Selbstverständlich wusste er ziemlich genau wie diese Geschichte bei ihm persönlich weiterlaufen würde. Innerhalb der nächsten fünf Minuten hätte er die Süße auf dem Rücken… Nackt!


Er klammerte die Finger fester um den Ast über sich. Unwillkürlich musste er die Lippen benetzen und sich kurz auf die Regulierung seiner Atmung konzentrieren, die doch tatsächlich etwas schwerer geworden war.


Scheiße, man! Hätte nicht gedacht, dass ich noch einmal zu einem Spanner mutieren würde…Aber, verdammt, das ist echt spannend!


Wieviel Drecksack steckte wohl in so einem normalen Kerl? Würde er tatsächlich das Schnuckelchen vernaschen, obwohl er doch nach eigener Aussage mit… mit…


Grrrr!!!… meinem Mädchen…


… zusammen war?


„Mia. Du bist wirklich süß,“ murmelte der Blödmann unter ihm und streichelte ihr Gesicht, ehe er seine Zunge erneut auf Forschungsreise zwischen ihre willigen Lippen schickte.


Der Ast über Chicks knackte bedenklich, als er sich so weit vorlehnte, wie es eben möglich war, ohne hinunterzufallen. Aber der Anblick lohnte sich…


Diesmal küsste Pin-Up-Boy das Mädchen mit echter Leidenschaft und drückte sie dabei noch fester gegen die Backsteine in ihren Rücken. Sie stöhnte leise unter Händen, die nun erstaunlich kundig über ihren Körper glitten.


Dieser verdammte, kleine Bastard weiß ganz genau, was er da tut…


Mit einer gewissen Faszination sah Chicks dabei zu, wie die neugierigen Finger des Typen nicht nur ihren Hintern, sondern auch ihre Brüste ausgiebig betatschten. Klar! Er hatte auf diese Szene gedanklich quasi hingearbeitet und er kannte auch den nächsten Schritt: nämlich sie von ihren Klamotten zu befreien. Trotzdem traute er kaum seinen Augen. War der Typ nicht eigentlich das Modell: „Ich-bin-ja-so-wahnsinnig-lieb-und-im-mer-treu“?


Wow! Wie man sich doch irren kann!


Doch dann änderte sich zu Chicks ehrlicher Enttäuschung die Haltung des Jungen abermals. Plötzlich tat der nämlich völlig erschrocken über sich selbst und zog sich so schnell von dem Mädchen zurück, als hätte er sich die Finger verbrannt. „Entschuldige, Mia,“ stammelte er mit gekonnter Betroffenheit. „D-das hätte ich nicht tun dürfen. Es tut mir leid…“ Zerknirscht wandte er sich ab und bedeckte das Gesicht mit einer Hand. „Ich… Ich weiß auch nicht, was gerade in mich gefahren ist.“


Verdammt! Der kleine Drecksack ist richtig gut! Viel zu früh abgebrochen… Aber echt gut!


Das Moppelchen reagierte, wie gewünscht, besorgt. Sie ergriff seinen Arm und beteuerte: „Mir tut es leid. Ich habe mich dir aufgedrängt. Ich habe gedacht… Der Nachmittag, ich meine… ich… oh, Scheiße, Mann!“ Das Licht hatte sich jetzt fast völlig verabschiedet. Trotzdem glaubte Chicks, es verdächtig in ihren Augen glitzern zu sehen. Sie holte einmal tief Luft. „Tim. Ich mag dich… sehr.“


Nein? Wirklich?


Fast entschlüpfte Chicks ein abfälliges Geräusch.


Glaub mir, Puppe, das weiß er schon!


„Ich mag dich auch, Mia.“ Wenigstens hatte er den Anstand, bedauernd zu klingen. „Aber… aber das geht einfach nicht. Tut mir leid.“


„Ist schon gut.“ stieß sie hervor und versuchte sich sogar mit einem Lächeln. „Ich weiß, du… liebst Elisa.“ Das Schnuckelchen erstickte fast an den letzten beiden Worten, riss sich dann aber noch einmal zusammen und flüsterte: „Es war ganz allein mein Fehler.“ Mit gesenktem Kopf und hängenden Schultern wandte sie sich von ihm ab. „Ich gehe jetzt besser wieder rein.“


„Mia…“


Das Mädchen sah nicht noch einmal zurück. Sie hob verneinend die Hand und schüttelte ihren dunklen Schopf. Als nächstes war sie hinter der Tür im Haus verschwunden.


Schade… Ich hätte gern noch ein bisschen Haut von ihr gesehen…


Chicks seufzte.


Möchtegern ZacEfron ließ sich mit dem Rücken gegen die Backsteinmauer plumpsen und stieß ebenfalls einen tiefen Seufzer aus.


Und noch einmal wurde auch auf der Beobachtungswarte tief ein und wieder ausgeatmet. Dann dehnte und streckte Chicks seine Muskeln und Sehnen, faltete die Hände wie zum Gebet und reckte die Handflächen mit einem Ruck nach außen, so dass die Fingerknochen knackten.


And now… It´s Showtime!


„Keine schlechte Vorstellung, Pin-Up-Boy,“ frotzelte Chicks ohne Vorwarnung und erschreckte den Jungen damit fast zu Tode.


Jedenfalls machte der kleine Penner einen Satz rückwärts und starrte zu ihm hinauf, als sei er der Sensenmann.


„Oscarreif,“ spottete er weiter. „Noch dazu dieser gewisse Hang zur Skrupellosigkeit, der sich mit Sicherheit noch ausbauen lässt.“ Gemächlich hangelte er sich von seinem bequemen Platz herunter. Das letzte Stück sprang er einfach direkt vor die Füße des deutlich unangenehm berührten Bengels. Chicks grinste ihn an. „Das gefällt mir.“


„Ich weiß nicht, wovon du redest!“ verteidigte sich der Kerl mit verbissenem Gesichtsausdruck und verschränkte in seiner Ohnmacht die Arme vor der Brust. „Das hier war ein Versehen. Ich wollte das nicht. Aber die Kleine…“


„Ist zum Anbeißen, ich weiß,“ räumte er gutmütig ein und grinste noch breiter. Chicks schob sich eine Kippe in den Mundwinkel. „He, kleiner Kater!“ raunte er, senkte den Kopf, um sich die Zigarette anzustecken und zwinkerte verschwörerisch zu ihm auf. „Erzähl mir doch nichts! Natürlich hast du gerade mit der Maus gespielt.“ Er sog den Rauch in die Lunge und stieß ihn gemeinsam mit seinen nächsten Worten wieder aus: „Was wirklich nett war… Ich hätte sie gefressen.“


„Du bist ja auch ein Arschloch!“ knurrte der Jüngere und gab damit zu, dass die Schauspielvermutung goldrichtig war.


„Ach, und du bist der Sohn von Mutter Theresa, ja?“ Chicks lachte leise. „Das haben wir ja eben gesehen. Wie war das noch? Hattest du nicht ne Freundin?“


Plötzlich schien dem Kerl doch die Muffe zu gehen. Er wurde tatsächlich ein bisschen blass um die Nase. „Du wirst es ihr doch nicht sagen, oder?“


„Ich?“ Chicks zog noch einmal an seiner Marlboro. „Ich verrate eigentlich nie jemanden…“


Eigentlich…


Ein Wort, dessen Bedeutung dem Karamellkopf offensichtlich auch bekannt war, denn er hakte mit nicht besonders glücklicher Miene nach: „Eigentlich… Also manchmal schon?“


Chicks Augen blitzten. „Ganz genau.“


„Wann?“


Diesmal strahlte er den kleinen Stinker an und erklärte gedehnt: „Wenn ich diesen Jemand nicht mag.“


„Wichser!“


„Jep!“ Chicks hatte Spaß. Er war völlig in seinem Element und hätte dieses Spielchen endlos oder wenigstens bis zu einer kleinen Prügelei weitertreiben können. Aber er sagte sich, dass er jetzt eigentlich genug Ablenkung gehabt hatte. Außerdem hatte die unerwartete Aktion des Pin-Up-Boys in seinem Hirn ein paar Rädchen in Bewegung gesetzt, die zwar noch derbe quietschten, aber langsam anfingen, sich warm zu laufen.


Der Kleine ist sportlich und ein guter Schauspieler. Vielleicht könnte man…


Diverse Kleinigkeiten, die bis jetzt nur rein spekulativ waren, mussten überprüft werden. Und er musste noch einmal sehr gründlich über den Geistesblitz nachdenken. Aber grundsätzlich konnten ihm die bis jetzt übersehenen Fähigkeiten des Bengels tatsächlich noch nützlich sein. „Sag mal…“ wechselte er also das Thema und zog gleichzeitig mit einem plötzlich ernsten und sachlichen Tonfall einen Strich unter den vorherigen Spott. „Bist du ein guter Schwimmer?“


Pin-Up-Boy war so verblüfft über die Frage, dass er sogar antwortete:


„Ich habe die DLRG-Ausbildung.“


Chicks lächelte. „Das wollte ich hören.“





Mittwoch, 21.07.2010



Sachsberg, Hafenstrasse, 22.31 Uhr


Äußerst zufrieden mit sich selbst schnipste Chicks die Zigarette fort und schritt auf das Haus von JBs Eltern zu. Die Unterredung mit dem Karamellkopf war um Einiges besser abgelaufen, als er gedacht hatte. Der Junge war nach Hause gefahren, um noch etwas zu besorgen, würde aber schon bald wieder bei den Bachers auf der Matte stehen. Und dann ging es los. Jetzt wurde es nur Zeit, seinen besten Kumpel und den Rest der Bande einzuweihen. Denn wenn sein Plan aufgehen sollte, mussten sie sich sputen!


Chicks betrat durch den kleinen Heizungsraum die Küche und „stolperte“ mal wieder über die kleine Kellnerin.


Das Schnuckelchen hatte die Kühlschranktür weit geöffnet und stöberte darin herum. Sie war völlig vertieft und bemerkte ihn nicht, da er sich wie immer fast völlig lautlos bewegte. Erst, als sie sich mit einer halben Flasche Wein und einem Stück Käse in der Hand umdrehte und die Kühlschranktür mit einem wirklich ansehnlichen Hüftschwung zuschubste, erblickte sie ihn. Vor Schreck fuhr sie zusammen. Die Flasche entglitt ihren Fingern und fiel.


Mit einem Hechtsprung war er bei ihr und rettete den schönen, roten Rebsaft, noch bevor er auf den hellen Fliesen zerschellen konnte.


Plötzlich nur noch Millimeter von ihm entfernt, stieß sie einen spitzen Schrei aus und wich vor ihm zurück.


Er reagierte verärgert: „Himmelherrgott nochmal! Du tust ja gerade so, als würde ich dir etwas Schreckliches antun wollen!“


Die hübschen, türkisfarbenen Augen waren voller Scheu auf ihn gerichtet.


Chicks grunzte verblüfft. „Echt jetzt? Das glaubst du nicht wirklich, oder?“


Errötend senkte sie die Lider.


„Oh, man! Hatten wir das nicht schon?“ zischend stieß er die Luft zwischen den Zähnen hindurch und drückte ihr die Weinflasche wieder in die Hand. „Da hab ich jetzt echt keinen Bock drauf!“ Vorsorglich beendete er die spontane Nähe zu ihr und machte einen Schritt rückwärts. „Hast du einen Plan, wo J und seine K… äh…“, stockend runzelte er die Stirn.


Verfickte Scheiße!


Schon wieder hatte er den Namen von JBs Freundin vergessen. Genervt setzte er den angefangenen Satz fort: „Na, du weißt schon, deine Kollegin…“ Er fuchtelte mit der Hand über seinem eigenen hellen Schopf. „Rote Haare!“


Zu seiner Verärgerung konnte er beobachten, wie sie sich ein Lachen verbiss.


Blöde Kuh! Erst einen auf großäugiges Reh machen und mich dann auslachen!


„Also, was nun? Weißt du´s nun, oder nicht?“


Jetzt zeigte sie ihm doch ein Lächeln. „Sie sind in Jans Zimmer.“


„Oh. Achso…“


So ein Mist! Haben die keine anderen Sorgen?!


Chicks konnte sich kaum vorstellen, dass sich die beiden nur zum Händchenhalten zurückgezogen hatten.


Pfffft! Und jetzt?


Nachdenklich betrachtete er das Mädchen vor sich und kräuselte die Lippen.


Improvisieren!


„Sag mal, meine Süße, wie gut ist eigentlich dein Englisch?“


„Äh…“ Sie blinzelte, verblüfft über die völlig unerwartete Frage. Man sah, wie es hinter ihrer Stirn arbeitete. Ohne Frage suchte sie den Haken. „Du meinst… die Sprache?“


Diesmal war es an Chicks zu grinsen und zwar anzüglich. „Natürlich…“ Er ließ seine Augenbrauen hüpfen und zog das Wort unnötig in die Länge. „Gibt es da etwa noch etwas Anderes, das man als Englisch bezeichnen könnte?“


Ihr Gesicht überzog sich mit der Farbe einer Erdbeere.


Er tat so, als würde ihm just in diesem Augenblick ein Licht aufgehen. Mit gespielter Entrüstung hob er einen Zeigefinger. „Also ehrlich! Dass ihr Mädels aber auch immer so schmutzige Phantasien haben müsst!“


Das Mädchen warf ihm einen unglaublich finsteren Blick zu und knurrte.


Wie geil!


Chicks begeisterte es immer wieder auf Neue, dass dieses schnuckelige, kleine Wesen tatsächlich solche bösartigen Töne von sich geben konnte. Schon wieder war er versucht, so lange zu kitzeln, bis sie entweder vor Wut kotzte oder sich im Gegenteil schnurrend wie ein Kätzchen unter ihm auf den Rücken rollte. Zu erreichen wäre beides… mit Leichtigkeit. Denn er hatte extrem große Lust zu spielen. Okay, vielleicht war das ein wenig paradox für die absolut ätzende Scheißsituation in der sie sich alle befanden. Aber wahrscheinlich hatte ihn gerade die Ausweglosigkeit zu der üblichen Stänkerlaune zurückfinden lassen. Und war es nicht genau diese Stimmung, die ihn immer wieder Unmögliches möglich machen ließ? Naja, und wenn man schon zur Hölle gehen musste, warum dann nicht mit ein bisschen Spaß?
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